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Ein Überblick über die Auswanderung der
Russlanddeutschen nach Südamerika
„Für diese armen Bauern war Amerika die große Hoffnung auf ein besseres Leben; sie wußten nichts über dieses Land, aber weil sie so viele Wünsche damit verbanden, waren sie bereit, fast alles zu glauben, vor allem die guten Nachrichten.“
 

Deutschsprachige Minderheiten leben in zahlreichen Ländern der Welt. Unter ihnen sind zahlenmäßig kleine (wie in Namibia) und sehr große Gruppen (wie in Russland, Kasachstan und Brasilien) zu finden. Neben sprachlich und ethnisch definierten Minderheiten existieren auch religiöse bzw. kon​fessionelle Minoritäten - wie die Ostniederdeutsch sprechenden und unter anderem in Paraguay, Mexiko und Belize angesiedelten Mennoniten. Unter​schiede bestehen auch hinsichtlich der Auswanderungsregionen sowie der Zeiträume, in denen Emigrationsbewegungen stattfanden. Einen interes​santen Fall stellt dabei die deutsche Auswanderung nach Lateinamerika dar, die im ersten Drittel des 19. Jahrhunderts verstärkt einsetzte und - frei​lich mit unterschiedlichen Konjunkturen - bis weit ins 20. Jahrhundert hin​ein anhielt. Gegenwärtig wird die Zahl der in Lateinamerika lebenden deutsch​sprachigen Personen auf etwa eine Million geschätzt.
 Ein großer Teil dieser Bevölkerungsgruppe kann sich dabei auf eine russlanddeutsche Herkunft beru​fen. Ihre Vorfahren wanderten mehrheitlich zwischen dem Ende des 19. und den 30er Jahren des 20. Jahrhunderts aus den deutschen Siedlungsgebieten am Schwarzen Meer und an der Wolga nach Südamerika aus. Im Folgenden werden diese Migrationsbewegungen beschrieben und schlaglichtartig die Ursachen der Auswanderung, Aspekte ihres Ablaufs sowie die Scheitelpunkte einzelner Auswanderungswellen beleuchtet. Die russlanddeutsche Südamerika​auswanderung ist allerdings nicht ohne einen breiteren migrationsgeschichtliсhen (Gesamtkontext zu verstehen. Diesen gilt es im Folgenden ebenso zu berücksichtigen wie die Beurteilung der russischen Emigration durch die zeit​genössische russische Publizistik und Forschung.
Die russische Emigration im Spiegel russischer Publizistik, Quellen und Forschungsliteratur
Vor dem Jahr 1917 wurde das Thema der Auswanderung eher von Journalisten als von Historikern beleuchtet. Den ersten wissenschaftlichen Versuch, einige Aspekte der Auswanderung nach Übersee zu analysieren, unternahm auf russischer Seite Konstantin Voblyj (1876-1947).
 Er begriff die „russische“ Emigration als ein Phänomen,
 welches allein für die ethnischen Minderheiten in Russland, nicht aber für die Angehörigen der russischen Nation selbst cha​rakteristisch war;
 ein Standpunkt, der gerade in seiner Verzeichnung der migrationsgeschichtlichen Realität als repräsentativ für die vorrevolutionäre russische Geschichtsschreibung insgesamt gelten kann. Im Jahre 1906 wurde in Russland die Arbeit von Jurij D. Filipov veröffentlicht,
 der unter ande​rem Statistiken US-amerikanischer Behörden auswertete und dabei auch die Spezifika der sogenannten „neuen Zuwanderer“ beschrieb. Es handelte sich dabei um eine große Zahl unqualifizierter Arbeiter, die in großer Armut leb​ten.
Aufschlüsse über die Auswanderung aus Russland im späten 19. und frü​hen 20. Jahrhundert können neben zeitgenössischer Forschungsliteratur auch Gesandtschaftsberichte, Werbematerialien der Anwerbe- und Transportagen​turen sowie die damalige russische Presse geben.
In der neueren russischen Migrationshistoriographie sind die Arbeiten von Nikolaj Tudorjanu und Galina Tarle von besonderer Bedeutung. Tudorjanu beschäftigte sich mit dem Aspekt der Arbeitsmigration und beleuchtete dabei vor allem die Frage, welche Rolle die Regierungen der Zielländer für die Entwicklung der Auswanderung aus Westeuropa gespielt haben.
 Tarle hin​gegen untersuchte vor dem Hintergrund eines umfassenden Forschungsüber​blicks Aspekte der Integration.
 Desiderate bestehen in der aktuellen rus​sischen Forschung vor allem in Bezug auf die russischen Bezirke, die sich durch besonders hohe Abwanderungsquoten auszeichneten, die Auswan​derungsbedingungen, die sozioökonomische und rechtliche Situation der Russlanddeutschen sowie die Werbe- und Transportagenturen.
Aspekte der deutschen Auswanderung nach Nord- und Südamerika
Die Auswanderung von deutschen Bevölkerungsteilen nach Nord- und Südamerika erreichte im Laufe des 19. Jahrhunderts eine bis dahin unge- kannte Dimension. Während im 18. Jahrhundert insgesamt etwa 200.000 Menschen nach Amerika emigrierten, verließ dieselbe Zahl an Migranten die Siedlungsregionen allein im Laufe des Jahres 1880 - dem zahlenmäßi​gen Höhepunkt der Auswanderung nach Amerika im 19. Jahrhundert. Die Gesamtzahl der am Ende des Jahrhunderts in Nord- und Südamerika leben​den Menschen mit deutschen Sprachkenntnissen beziffert das „Handbuch des Deutschtums im Ausland“ auf ca. 11 Millionen Menschen in Nord- und Südamerika, davon etwa neun Millionen in den USA.

Zwar blieben die USA das gesamte 19. Jahrhundert über das Hauptziel der deutschstämmigen Migranten, die Auswanderung nach Südamerika gewann jedoch aus wirtschaftlichen und politischen Gründen zunehmend an Bedeutung. 90 Prozent der deutschen Immigranten in Lateinamerika fan​den im sogenannten „Cono Sur“ (Südkegel) ihr Ziel, d. h. in Brasilien (bzw. Südbrasilien), Argentinien (bzw. Nordostargentinien), Paraguay, Uruguay und Chile (bzw. Südchile). Brasilien nahm dabei zunächst eine Vorreiterrolle ein, doch nachdem von der preußischen Regierung mit dem „Von der Heydtschen Reskript“ (1859) die Auswanderung in dieses Land erschwert wurde, avancierte auch Argentinien im letzten Drittel des 19. Jahrhunderts zu einem der belieb​testen Ziele der Emigranten. In den 1880er und 1890er Jahren nahm der Anteil der deutschen Migration nach Lateinamerika an der deutschen Auswanderung insgesamt stetig zu und betrug in einzelnen Jahren bis zu 30 Prozent. Dabei verhielt sich die Auswanderung nach Südamerika umgekehrt proportional zur Entwicklung der Auswanderung nach Nordamerika, bei der sich seit 1893 mit dem Ende der freien Landnahme eine rückläufige Tendenz abzeichnete. Ihren zahlenmäßigen Höhepunkt erlebte die deutsche Migration nach Lateinamerika in der Zeit der Weimarer Republik.
Neben diesen quantitativen Aspekten gilt es auch, die sich im Laufe der Zeit wandelnde soziale Zusammensetzung der deutschen Einwandererschaft zu berücksichtigen. Die ursprünglich stark vertretene „Elitenwanderung“ in die Städte, darunter nicht zuletzt die durch die politischen Ereignisse von 1848 motivierten Migrationsbewegungen, ging in die sogenannte „Siedlungs​wanderung“ und schließlich in die sogenannte „Arbeitswanderung“ über.

Die Geschichte der Auswanderung aus Russland reicht bis ins 16. Jahrhundert zurück. Bis zum Ende des 19. Jahrhunderts war Emigration allerdings ein Phänomen, welches nur kleine Teile der russischen Bevölkerung betraf: die Vertreter des Adels. Die Gründe für den Entschluss auszuwandern, waren verschieden und zumeist individueller Natur. Dazu können zum einen die gesellschaftliche und politische Lage im autokratisch regierten Russland und zum anderen die jeweilige persönliche Situation (wie eine Heirat außerhalb Russlands oder eine medizinische Langzeitbehandlung im Ausland) gezählt werden. Seit der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts manifestierte sich das Phänomen der Auswanderung in fast allen sozialen Schichten sowie nationa​len bzw. ethnischen Minderheiten (wie beispielsweise bei Juden, Deutschen, Polen und Litauern). Die Auswanderung speziell der Russlanddeutschen aus dem Wolga- und Schwarzmeergebiet war unter anderem dadurch motiviert, dass diese im Rahmen der „Großen Reformen“ Alexanders II. einen Teil ihrer Sonderrechte einbüßten (1871). Während der 1890er Jahre reihten sich schließ​lich auch russische und ukrainische Bauern in den Strom der Emigranten ein, sodass es zu Beginn des 20. Jahrhunderts keine einzige Provinz in Russland gab, in der die Zahl der Auswanderer nicht wuchs.
Die Mehrheit der russischen Auswanderer ging nach Nord- und Südamerika. Nur ein kleinerer Teil siedelte in europäische Staaten über, wobei es sich dabei vor allem um saisonale Migration handelte. Nach Übersee wander- ten am häufigsten arbeitsfähige Personen aus, vor allem junge ledige Männer. Der größte Teil der russischen Arbeitsemigranten waren arme Bauern, die mit dem im Ausland verdienten Geld die wirtschaftliche Lage ihrer in Russland verbliebenen Familien verbessern wollten. Normalerweise hielten sich die Arbeitsemigranten in Amerika nur ein bis zwei Jahre auf. Die Löhne, die die russischen Arbeiter in den Vereinigten Staaten bezogen, sicherten ihnen ein im Vergleich zu ihren Verdiensten in Russland durchschnittlich dreimal so hohes Einkommen. Doch die Situation der Arbeitsmigranten war alles andere als unproblematisch. So wurden sie oftmals in ihren Hoffnungen auf ein besse​res Leben enttäuscht oder sie sahen sich mit dem Problem konfrontiert, dass ihre Gewinne häufig nur mit finanziellen Einbußen den in Russland zurückge​bliebenen Familienmitgliedern zugesandt werden konnten. Besonders schwie​rig war die Lage der Auswanderer in Südamerika, wo sie im Gegensatz zum vergleichsweise stark industrialisierten Nordamerika auf landwirtschaftliche Erwerbsquellen angewiesen waren, sich zugleich aber mit schwierigen klima​tischen Bedingungen und häufigen Konflikten mit der örtlichen Verwaltung konfrontiert sahen. Trotz dieser und zahlreicher weiterer Beschwernisse galt der amerikanische Kontinent weiterhin als ein Land der unbegrenzten Möglichkeiten

Einen weiteren Höhepunkt erreicht die Emigrationsbewegung in Russland schließlich zur Zeit der Ersten Russischen Revolution zwischen 1905 und 1907. In den folgenden Jahren (vor allem 1909/1910) war die Zahl der Auswanderer wiederum rückläufig. Verantwortlich dafür waren zum einen die sich verschlechternde wirtschaftliche Situation in den Vereinigten Staaten, Arbeitslosigkeit
 und zum anderen innenpolitische Entwicklungen in Russland. Zu den wichtigsten Faktoren, die sich nachteilig auf den Auswanderungswillen der russlanddeutschen Bevölkerung auswirkten, gehör​ten nicht nur die Folgen der Agrarreform Pjotr Stolypins, sondern auch tiefe Eingriffe in die wirtschaftlichen Strukturen der Dörfer.

Aspekte der Auswanderungspraxis - Anwerbung und Schiffspassage
Vom Entschluss zur Emigration bis zur Ankunft im Zielland war es für die Auswanderer - und dies nicht nur im wörtlichen Sinne - ein langer Weg, der von vielen Hindernissen und Unwägbarkeiten, aber auch von Hilfestellungen gesäumt war.
Eine wichtige Rolle spielten zunächst die Anwerber. Sie verbreiteten Informa​tionen über die jeweiligen Zielländer, konkret etwa über Arbeitsbedingungen und Unterkunftsmöglichkeiten, um billige Arbeitskräfte für den amerikani​schen Arbeitsmarkt zu gewinnen. Um im Ausland zu arbeiten, brauchten Emigranten offizielle Papiere, deren Erwerb nicht nur eine lange Zeit in Anspruch nahm, sondern auch sehr teuer war. Aus diesem Grund verließen etwa 90 Prozent der russischen Auswanderer ihr „Heimatland“ auf illega​lem Wege - unterstützt wurden sie dabei durch ebenso illegale Kanzleien. Ein solcher Grenzübertritt war eine äußerst riskante Angelegenheit. Misslang er, reichten die Konsequenzen von Geldstrafen über Inhaftierung bis hin zur Erschießung.
Da Russland keine direkte Schifffahrtslinie mit Amerika verband, mussten rus​sische Auswanderer zunächst deutsche, niederländische und belgische Häfen erreichen, um von dort aus die Schiffspassage über den Atlantik anzutreten. Versuche russischer Emigranten, von russischen Häfen aus und unter russi​scher Flagge auszuwandern, waren nicht erfolgreich. Die Beförderung die​ser Emigranten lag daher gänzlich in den Händen ausländischer, insbeson​dere deutscher, Unternehmen. Bis zu den Hafenstädten reisten Emigranten in überfüllten Viehwaggons. Nur ein kleiner Teil der deutschen Übersiedler aus Russland erreichte die Hafenstadt Libau mit der Eisenbahn.
 Die großen Überseehäfen erreichten sie meistens mit Schiffen.
 Aspekte der russlanddeutschen Südamerikaauswanderung
Die meisten lateinamerikanischen Länder erlangten in den ersten drei Jahr​zehnten des 19. Jahrhunderts ihre staatliche Unabhängigkeit (Chile 1810, Paraguay 1811, Argentinien 1816, Brasilien 1822). Da es sich um - wenn auch jeweils unterschiedlich - große Flächenstaaten handelt, von denen weite Teile erst noch strukturell erschlossen werden mussten, betrieben die Regierungen eine aktive Bevölkerungspolitik. In deren Rahmen erfolgte auch die Anwerbung russlanddeutscher Auswanderer. Ihre Auswanderungsmotive, ihre Herkunftsregionen, der Prozess ihrer Ansiedlung sowie die soziale und konfessionelle Zusammensetzung innerhalb der neuen Siedlungsgebiete waren von Land zu Land bzw. von Region zu Region unterschiedlich. Die folgenden Ausführungen beschreiben diese Aspekte anhand zweier Beispiele: der russ​landdeutschen Emigration nach Argentinien und Paraguay.
Nach Argentinien emigrierten die ersten Russlanddeutschen aus dem Wolga- und Schwarzmeergebiet seit 1877 / 78.
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Abb. 1: 600 Wolgadeutsche fahren mit dem Dampfer „General Belgrano“ nach Brasilien, in: Hamburger Anzeiger, Wochenendbeilage Nr. 39/1925 vom 26. 09. 1925, http://www.historic-maps.de/rahmen.htm?http://www.historic-maps.de/fotos-plakate-postkarten/pressefotos-1925-1935/galerie/pages/Wolgadeutsche- Auswanderer.htm, zuletzt abgerufen am 26. 04. 2013.

Sie kamen entweder gezielt dorthin oder wollten über Argentinien nach Brasilien Weiterreisen. Manche wurden dabei von den Reedereien oder den argentinischen Einwanderungsbehörden getäuscht und in Argentinien fest​gehalten. Sie gründeten Kolonien, die durch einen ländlichen Charakter geprägt und weit abgelegen von den größeren Städten waren. In der Regel erhielten diese Orte Namen, die an die Siedlungen an der Wolga erinnerten - beispielweise Köhler (russ. Keler), Mariental (russ. Mariental’) und Pfeifer (russ. Pfajfer).
 Ähnlich wie Brasilien bot auch Argentinien den Einwanderern die Möglichkeit einer geschlossenen Ansiedlung. Dadurch wurden insbeson​dere solche Gruppen angezogen, deren Entschluss zur Migration durch die Hoffnung motiviert war, die deutsche Kultur und Sprache bewahren zu kön​nen. Genau dies traf auf die russlanddeutschen Auswanderer zu. Darin liegt ein bedeutender Unterschied etwa zur Einwanderung in die USA, wo sich Prozesse der Akkulturation und Assimilation wesentlich rascher vollzogen. Freilich waren auch die Einwohner dieser Siedlungen in späterer Zeit von öko​nomisch bedingten Binnenmigrationen betroffen. So mussten Wolgadeutsche Einwanderer bei anderen deutschstämmigen Migranten arbeiten, wodurch zudem schärfere soziale Kontraste innerhalb der gesamten deutschsprachigen Auswandererschaft entstanden. Diese Kontraste spiegelten sich im Straßenbild der Kolonien bei Coronel Suärez wider: In der Vordergasse standen teil​weise prächtige Häuser, in den dahinter liegenden Gässchen hingegen die mit Stroh gedeckten Lehmsteinhäuser der Wolgadeutschen Arbeiter. Unter den Russlanddeutschen in Argentinien war allerdings - etwa gegenüber Brasilien - auch ein höherer Anteil von Einwanderern mit kaufmännischen und gewerb​lichen Berufen. Diese siedelten sich in Buenos Aires und in Provinzstädten an. Die Zahl deutscher Auswanderer, die sich in Argentinien niederließen, stieg schließlich auch während des Ersten Weltkrieges kontinuierlich an - ganz im Gegensatz zu den Einwanderungszahlen Brasiliens, das Deutschland 1917 den Krieg erklärte, Ecuadors, Perus, Boliviens und Uruguays, die die diplomati​schen Beziehungen zu Deutschland abbrachen.
Paraguay war lange Zeit nach der Unabhängigkeit 1811 unter dem Diktator José Gaspar Tomâs Rodriguez de Francia völlig von der Außenwelt abge​schnitten. Während der Präsidentschaft Carlos Antonio Löpez Ynsfrans (zwischen 1844 und 1862) wurde die Modernisierung vorangetrieben und das Wohlstandniveau in beträchtlichem Maße erhöht. Der Sohn die​ses Präsidenten führte das Land in den verlustreichen Tripel-Allianz-Krieg mit Argentinien, Uruguay und Brasilien (zwischen 1865 und 1870), in des​sen Rahmen die Bevölkerung von 1,3 Millionen auf 200.000 Einwohner, wovon 90 Prozent Frauen und Kinder waren, dezimiert wurde. Nach die​ser Zäsur musste das Land neu aufgebaut werden. Die in den vorangegan​genen Jahrzehnten praktizierte Politik des Autarkismus fand dabei keine Fortsetzung. Mit der Verabschiedung einer demokratischen Verfassung im Jahr 1870 setzte eine vorsichtige außenpolitische Öffnung ein, die schließlich dazu führte, dass Auswanderer Paraguay als neue „Heimat“ wählten. Unter ihnen machten die deutschsprachigen Siedler einen hohen Anteil aus. Bereits 1871 begannen erste Siedlungsversuche, die jedoch aufgrund wirtschaftlicher und klimatischer Schwierigkeiten zumeist fehlschlugen. Seit 1881 wurden bis zur Jahrhundertwende vier Siedlungen gegründet (so zum Beispiel das heutige San Bernardino), zumeist von Siedlern, die direkt aus Deutschland einwanderten. Nahezu alle Siedlungen der ersten Kolonisierungszeit befanden sich in der Nähe von Asuncion, etliche Immigranten ließen sich auch in der Hauptstadt selbst nieder. Bis 1893 lebten allerdings insgesamt nur 300 Deutsche in Paraguay.

Die verstärkte Einwanderung in südamerikanische Staaten fand zwischen den 20er und den 40er Jahren des 20. Jahrhunderts eine Fortsetzung - so auch die Emigration nach Paraguay. Von Bedeutung sind hier vor allem die Mennoniten, von denen zwischen 1930 und 1932 ca. 2.000 Personen aus der Ukraine, von der Krim und aus Sibirien auswanderten. Attraktiv erschienen Südamerika im Allgemeinen und Paraguay im Speziellen unter anderem wegen der Aussicht auf Rechtssicherheit. So gewährte etwa die paraguayische Gesetzgebung Religionsfreiheit, die Befreiung vom Militärdienst, Rechte auf eigene Schulen sowie ein freies Erbrecht.
Bis heute ist Argentinien, gefolgt von Brasilien, das Land mit der höchsten Zahl an deutschsprachigen Einwohnern. Regionale Siedlungsschwerpunkte liegen auf den Provinzen Entre Rios, Buenos Aires (beide mit jeweils etwa 50.000-60.000 deutschsprachigen Personen), Misiones, Chaco und La Pampa. In Paraguay leben mindestens 60.000 deutschsprachige Personen, mehr als ein Drittel davon sind deutschsprachige Mennoniten.
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